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Ungewöhnliche Tat 
 
Mit einer bemerkenswer-
ten Szene beginnt der 
Justiz-Krimi „Die 7. Zeu-
gin“ von Florian Schwie-
cker und Michael Tsokos. 
Der Berliner Verwaltungs-
angestellte Nikolas Nöl-
ting verabschiedet sich 
von seiner Familie, um 
Brötchen für das Sonn-
tagsfrühstück zu holen. 
Aber an diesen besonde-
ren Tag schlägt er einen 
Polizisten nieder und 
nimmt dessen Pistole an 
sich. In der Stammbäcke-
rei angekommen, schießt 
Nölting plötzlich um sich. 
Ein Kunde stirbt, zwei 
weitere werden verletzt. 
Danach lässt sich der Tä-
ter widerstandslos fest-

nehmen, schweigt aber 
beharrlich. Seine Frau bit-
tet einen ambitionierten 
Strafverteidiger um Hilfe, 
der dank der Idee eines 
befreundeten Rechtsme-
diziners einen Ansatz für 
den Mordprozess hat. Der 
Prozess nimmt dann auch 
einen Großteil des Ro-
mans ein. Der Strafvertei-
diger Schwiecker und der 
Rechtsmediziner Tsokos 
kennen offensichtlich ihre 
Metiers, aber leider ge-
lingt es ihnen nicht, aus 
der Geschichte einen 
durchgehend spannen-
den Thriller zu machen.  
 
Florian Schwiecker,  
Michael Tsokos:  
Die 7. Zeugin. 320 Seiten. 
12,99 Euro. Knaur. 
 
 
Mysteriöse Botschaft  
 
Das Leben der Rentnerin 
Vesta verläuft beschau-
lich. Nach dem Tod ihres 
Mannes ist sie in einen 
kleinen Ort an der ameri-
kanischen Ostküste gezo-
gen. Ihr wichtigster Be-
gleiter ist Hund Charlie. 
Eines Tages entdeckt die 
alte Frau auf einem Wald-
spaziergang einen myste-
riösen Zettel. Darauf 
steht: „Ihr Name war Mag-
da. Niemand wird je er-
fahren, wer sie getötet 
hat. Hier ist ihre Leiche.“ 
Doch von einer Leiche ist 
weit und breit nichts zu 

sehen. Wer war Magda, 
wer hat sie ermordet und 
warum? Vesta lässt ihrer 
Fantasie freien Lauf und 
entspinnt ihre ganz eige-
ne Geschichte. „Der Tod 
in ihren Händen“ von Ot-
tessa Moshfegh ist alles 
andere als ein klassischer 
Krimi. Wer mit diesen Er-
wartungen das Buch in 
die Hand nimmt, wird nur 
enttäuscht werden. In 
dem Maße, in dem Vesta 
ihre fantastische Ge-
schichte immer weiter 
ausmalt, tauchen wir viel-
mehr tief in die Abgründe 
ihres eigenen Lebens ein.  
 
Ottessa Moshfegh:  
Der Tod in ihren Händen. 
256 Seiten. 22 Euro.  
Hanser.

NEUE KRIMIS

Viele Kreative gestalteten ihre 
Werke am Abc entlang. So 
zeigt Gerum ein älteres far-
benfrohes Leporello ihres 
„Tieralphabets“ vom Adler bis 
zum Zebra. Im zweiten Lepo-
rello darunter, im „Coro-
naalphabet“, sieht man dann 
die durch das Virus bedingten 
Veränderungen von Angst zu 
Zähren (Tränen).  

Maria Hobbing drückte mit 
expressiven oder surrealen 
Zeichnungen ihre Gefühle 
während der Pandemie aus. 
Die Titel folgen dem Abc von 
„Anfang“ bis „Zukunft“, die 
Motive sind wenig plakativ 
und können unterschiedliche 
Emotionen auslösen. Ko-
misch-tragische Figuren des 
Argentiniers Adrian Marcucci 
verkrümmen sich zu Anfangs-
buchstaben seiner Corona-As-
soziationen auf Spanisch: von 
asistencia (Hilfe) bis paZ (Frie-
den). 

Doch es gibt auch völlig 
freie Arbeiten wie die „Mund-
schutz-Säule“ von Soileyma-
ne Faye. Mit bunten afrikani-
schen und europäischen 
Schutzmasken symbolisiert er 
die weltweite Verbindung in 
der Krise, erinnert aber eben-
falls daran, wie wichtig Farbe 
in grauen Zeiten ist.  

Die Ausstellung organisierte 
die Fuldaer Künstlerin Teresa 
Dietrich, befreundet mit der 

Initiatorin Gerum. Wo sonst, 
denn die Kunststation ist im-
mer offen und flexibel für 
neue ästhetische Abenteuer. 
Das Alphabet als vage künstle-
rische Vorgabe schaffe Struk-
tur und damit Sicherheit, 
meint Dietrich im Gespräch, 
eröffne zugleich jedoch große 
Assoziationsräume. Um die zu 
erkunden schöpften alle Be-
teiligten aus ihren Lebensbe-
reichen und Erinnerungen. 

Dietrich ist beruflich und 
privat viel in der Welt herum-
gekommen, in der Pandemie 
hat sie sich mit ihren Reisefo-
tos beschäftigt: „Ich springe 
durch die Jahre, hin und her 

über Kontinente und Länder, 
zu Kulturdenkmälern, Stadt-
räumen...“ Jeweils zwei farbige 
Ausdrucke desselben Motivs 
einer Stadt bearbeitete sie 
durch Überklebungen mit 
Fragmenten aus ihrer „biogra-
phischen Papiersammlung“. 
So entstanden 26 collagierte 
Bildpaare zu Städten von Agri-
gent (Sizilien) bis Zürich. 

„Als Beates Cello / dumpf 
erklingt / fällt Georg haltlos / 
ins Jammertal...“ Peter P. Rast 
hat 26 skurrile Vignetten ge-
schrieben, erst nach einiger 
Zeit merkt man, dass seine 
Worte immer genau den 26 
Buchstaben des Abc folgen. 

Seine eigensinnig illustrierten 
Gedichtkarten gibt es in einer 
Kassette ebenso zu kaufen wie 
Dietrichs verkleinerte Bild-
paare als Memory. Fast alle 
Kunstschaffende offerieren 
Drucke und andere Editio-
nen. Selten können Leute so  – 
meist recht preiswert – von 
künstlerischen Auseinander-
setzungen partizipieren.  

Im „Coronaalphabet“ über-
wiegen hoffnungsvoll Spiel, 
Ironie und Fröhlichkeit, ja, 
das Grauen wird mitunter gro-
tesk verlacht. Das kann auch 
dem Publikum Hoffnung ma-
chen! Was hier „quergestaltet“ 
wurde, hat rein gar nichts mit 

dem gefährlichen Unsinn der 
Querdenker und Coronaleug-
ner zu tun. Mittlerweile ha-
ben sich über 60 Kreative dem 
offenen Projekt angeschlos-
sen, im Herbst wird in der 
Kunststation ein zweiter Teil 
der Ausstellung gezeigt.  

 
Service: Die Ausstellung 
„Coronaalphabet“ ist noch 
bis zum 9. April geöffnet. 
Ein Besuch ist nur mit vor-
heriger Terminabsprache 
unter (0 66 57) 80 02 mög-
lich. Eine Übersicht findet 
sich online.

Mit ihrem Projekt „Coro-
naalphabet“ will die 
Künstlerin Reinhild Ge-
rum in den Zeiten der 
Pandemie „der Verunsi-
cherung etwas entge-
gensetzen.“ Sie lud 
Kunstschaffende ein, 
„Struktur und Freiheit in 
der Krise“ (so der Unter-
titel) zu finden. Das Er-
gebnis kann man im Sa-
lon der Kunststation er-
leben.
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KONTAKT

Er war schon immer ein Team-
player, jedenfalls musikalisch. 
Gordon Sumner alias Sting 
war der Frontmann, aber da-
rum nicht alleiniger Kopf von 
Police, und als er zum Solo-
künstler wurde, da versam-
melte er um sich eine Stamm-
mannschaft an Instrumenta-
listen. Er sang und spielte mit 
Eric Clapton „It’s Probably 
Me“ und nahm „Desert Rose“ 
mit Cheb Mami auf; beide 
Nummern wurden veritable 
Hits. Ganz zu schweigen von 
seiner Version des Standards 
„My Funny Valentine“, für das 
er mit Herbie Hancock im Stu-
dio war. Ehrensache, dass sich 
diese Stücke auf seinem aktu-
ellen Album „Duets“ wieder-
finden. Das ist natürlich 

längst nicht alles, auch wenn 
es leider nur eine neue Num-
mer von Sting zu hören gibt.  

Zugegeben: Der Fan dürfte 
viele der insgesamt 17 Lieder 
irgendwo auf diesem oder je-
nem Album bereits besitzen. 
Und manch ein Song ist dem 
Stil der Kollegin oder des Kol-

legen geschuldet. So tritt Sting 
beispielsweise hinter Craig 
David zurück („Rise And 
Fall“), passt sich sensibel der 
großen Melody Gardot an  
(„Little Something“), wagt 
mit Annie Lennox den kna-
ckigen Popwurf („We’ll Be To-
gether“), und natürlich ist 
Shaggy auch mit von der Par-
tie („Don’t Make Me Wait“), 
sein Reggae-Partner, mit dem 
zusammen er vor Fuldas Dom 
spielte. Der Reiz in dieser Zu-
sammenstellung: Es sind Lie-
der, die Sting im Laufe der letz-
ten 30 Jahre aufgenommen 
hat. So ermöglicht diese Zu-
sammenstellung einen geziel-
ten Blick auf die Vielfalt des 
Musikers, der sich noch nie 
auf ein Genre hat festlegen 
lassen. Jazz, Pop, Chanson: 
Auch „L’amour C’est Comme 
Un Jour“ ist drauf, die Ballade 
mit Charles Aznavour. 

Für das einzige neue  Stück  
„September“ konnte er Zucce-
ro gewinnen. Gemeinsam mä-
andern sie durch eine fast mo-
notone, melancholische 
Nummer. Sting sagt, er habe 
das Lied im Lockdown ge-
schrieben, als ihm ein Tag wie 
der andere schien. Dafür aber 
klingt es fast zu schön.

Ein charmantes Best of...: 
Sting hat im Corona-Jahr 
in seinem umfangreichen 
Repertoire gefischt und  
Duette ans Licht geholt. 
Am Freitag erscheint das 
Album (Universal). 

FULDA

Von unserem 
Redaktionsmitglied 
ANKE ZIMMER

Sting und seine gesammelten Duette

Im Doppelpack durch 
drei Jahrzehnte 

Der Sender Pro7 strahlt die 
zweite Auflage des „Free ESC“ 
eine Woche vor dem großen 
Finale des Eurovision Song 
Contest 2021 aus. Das teilte 
Pro 7 gestern in Unterföhring 
bei München mit. Das Finale 
des originalen Eurovision 
Song Contest findet dieses 
Jahr in Rotterdam statt und 
wird am 22. Mai im Ersten der 
ARD ausgetragen. Als der Eu-
rovision Song Contest 2020 
wegen Corona abgesagt wur-
de, stampfte Pro7 als Alterna-
tive den „Free ESC“ aus dem 
Boden. Details zur diesjähri-
gen Besetzung wurden noch 
nicht verraten. Gewinner 
2020 war Nico Santos.

UNTERFÖHRING

„Free ESC“ eher 
als echter „ESC“

Zur besten Sendezeit hat am 
Montag der ZDF-Krimi „Nord 
Nord Mord: Sievers und der 
schönste Tag“ sozusagen auf 
„Tatort“-Niveau abgeräumt. 
Im Schnitt 9,91 Millionen 
schalteten das Zweite ab 20.15 
Uhr ein, was einem Marktan-
teil von 30,0 Prozent ent-
sprach. In Gastrollen waren 
Hannelore Hoger und Christi-
an Kohlund dabei. Zuvor hat-
ten 3,56 Millionen (12,4 Pro-
zent) die ZDF-Sondersendung 
„Was nun, Herr Laschet?“ mit 
dem CDU-Chef gesehen.

BERLIN

ZDF-Krimi auf 
„Tatort“-Niveau

Sting Foto: Universal, 
  Mayumi Nahida, 

coronaalphabet.de


